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1. Der Begriff der Mitführung wurde von Bense im Zusammenhang mit dem 

Begriff der Evidenz eingeführt: "Unter 'Evidenz' verstehe ich danach die Mit-

führung der 'Selbstgegebenheit' (eines Objekts, eines Sachverhalts, eines Phä-

nomens etc.) in objektbezogener Repräsentanz, wobei 'Mitführung' heißt, daß 

das 'Präsentamen' im 'Repräsentamen' graduell bzw. partiell erhalten bleibt" 

(Bense 1979, S. 43). 

2. Die Einführung der ortsfunktionalen Arithmetik und ihre Einbettung in eine 

Relationalzahlarithmetik (vgl. Toth 2015) gesteht jeder Zahl, jedem Objekt 

und jedem Zeichen einen eigenen ontischen Ort zu, d.h. dieser wird bei der 

thetischen Einführung eines Zeichens aus der Ontik in die Semiotik im Sinne 

Benses mitgeführt 

m1: Ω1(ω1) → M(ω1) 

m2: Ω2(ω2) → O(ω2) 

m3: Σ(ω3) → I(ω3). 

(Falls der Zeichenträger ein ontischer Teil des Referenzobjektes ist, folgt aus 

Ω1 ⊂ Ω1 natürlich ω1 = ω2.) 

Diese Mitführung betrifft also die Gültigkeit des ontischen Satzes, wonach 

jedes Objekt einen Ort haben muß 

Ω = f(ω), 

auch für Zeichen und Zahlen. Dadurch kann man die von Bense (1975, S. 37) 

eingeführte semiotische Matrix 

 .1 .2 .3 

1. 1.1 1.2 1.3 

2. 2.1 2.2 2.3 

3. 3.1 3.2 3.3 
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auf die folgende ortsfunktionale Matrix abbilden 

(1m, 1n)  ⊂ (1m, 2n+1) ⊂  (1m, 3n+2) 

 ⋂  ⋂   ⋂ 

 (2m+1, 1n)  ⊂ (2m+1, 2n+1) ⊂  (2m+1, 3n+2) 

 ⋂  ⋂   ⋂ 

 (3m+2, 1n)  ⊂ (3m+2, 2n+1) ⊂  (3m+2, 3n+2), 

darin jedes Subzeichen durch E = (m, n) ontisch lokalisiert ist, und man kann 

daher diese ortsfunktionale Matrix auch in der folgenden Form darstellen 

  n  n+1  n+2  

m  1.1  1.2  1.3 

m+1  2.1  2.2  2.3 

m+2  3.1  3.2  3.3. 

Erst die Ortsfunktionalität dieser Subzeichen vermag also zu erklären, 

weshalb innerhalb der Trichotomien 

(x.y) + (x.(y+1)) < (x.(y+2)) 

und innerhalb der Triaden 

(x.y) + ((x+1).y) < ((x+2).y), 

d.h. also Hyperadditivität, gilt. Durch die funktionale Abhängigkeit der Peano-

zahlen von einer Menge von Einbettungszahlen, P = f(E), wird ein Teil der 

Qualität des bezeichneten Objektes im bezeichnenden Zeichen vermöge des 

ontischen Ortes des ersteren über die Kontexturgrenze zwischen Objekt und 

Zeichen hinweg mitgeführt. 
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